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Vorwort

Die Zeit der Gastarbeit ist lang vorbei, aber das Leben der Gastarbeiter*innen 
droht in Vergessenheit zu geraten.

1955 begann die Bundesrepublik Deutschland, Anwerbeabkommen 
mit diversen Ländern zu schließen: mit Italien, Spanien und Griechenland, 
der Türkei, Marokko und Südkorea, Portugal, Tunesien sowie Jugoslawien. 
Im Rahmen des deutsch-türkischen Anwerbeabkommens von 1961 wander-
te mein Vater 1973 nach Deutschland ein. Das badische Bauunternehmen 
J. Zimmermann hatte ihn angeworben. Da seine Zeit hier an die Dauer der 
Beschäftigung gebunden war, bekam er zunächst nur eine Aufenthaltserlaub-
nis für knapp ein Jahr. Denn er sollte Gast-Arbeit leisten.

Nach Ablauf der Aufenthaltsfrist sah das sogenannte «Rotationsprin-
zip» vor, dass mein Vater und Tausende andere Gastarbeiter*innen aus un-
terschiedlichen Staaten in ihre Heimatländer zurückkehren, während andere 
an ihre Stelle treten sollten. Das Rotationsprinzip war ein politisches Instru-
ment, um den Menschen zu signalisieren, dass sie nur «zu Gast» seien; ihr 
Leben in Deutschland sollte befristet sein. Doch dieses politische Kalkül er-
wies sich als Trugschluss: Ein Großteil der Firmen war mit der Leistung der 
ausländischen Arbeiter*innen äußerst zufrieden und setzte auf Kontinuität 
statt auf Austausch. Also wurde die Beschäftigungsdauer – und damit der 
Aufenthalt – verlängert.

Gastarbeiter*innen leisteten einen erheblichen Beitrag zum wirtschaft-
lichen Aufschwung Westdeutschlands. Sie arbeiteten im Baugewerbe, in der 
Landwirtschaft, in der Eisen- und Metallindustrie und im Bergbau. Nicht 
nur Männer wurden angeworben, sondern gezielt auch Frauen; insgesamt 
stellten letztere über ein Drittel der Gastarbeiter*innen. Sie wurden für die 
Textil- und Nahrungsmittelindustrie, aber auch für Arbeitsplätze in der Elek-
trotechnik und in der Metallindustrie angeworben. In den Anwerbebüros 
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ihrer Heimatländer wurden indes alle kaum über die Rahmenbedingungen 
der Industriearbeit informiert. Sie verfolgten einen Traum: Zähne zusam-
menbeißen, schnell Geld sparen und nach einigen Jahren in die Heimat zu-
rückkehren. Kerngesund kamen sie nach Deutschland, arbeiteten mit gro-
ßem Eifer und trugen zum Wirtschaftswachstum bei. Über die schlechten 
Lebens- und Arbeitsbedingungen beschwerten sich unsere Eltern meistens 
nicht. Sie schwiegen, arbeiteten oftmals in drei Schichten in großen Fabriken 
oder im Tagebau, des Tageslichts beraubt. In Chemiefabriken atmeten sie gif-
tige Gase ein. Unter der Industriearbeit litten ihre Seelen und ihre Körper. Sie 
funktionierten wie Roboter, aber sie beklagten sich selten, denn sie wussten, 
dass sie nur «zu Gast» waren – von vielen unerwünscht. Wo sich Menschen 
dennoch organisierten und streikten, wehte ihnen nicht nur der Wind der 
Unternehmen, sondern oft auch der von Gewerkschaften entgegen.

Viele kehrten zurück, andere blieben. Auch wir, Töchter, Söhne und Kin-
deskinder, spürten und spüren dabei die gesellschaftliche Ausgrenzung. Ein 
Großteil von uns wurde in sogenannten «Ausländerklassen» untergebracht, 
weil viele Eltern nicht ausreichend Deutsch sprachen, um dieser Diskrimi-
nierung im Bildungssystem Einhalt zu gebieten. Auch ich besuchte 1980 in 
Berlin-Spandau gemeinsam mit meinem älteren Bruder zwei Jahre lang eine 
solche Schulklasse. Trotz widriger Umstände – nicht nur im Bildungssystem 
– schafften es aber viele Kinder und Enkelkinder von Gastarbeiter*innen, 
sich die deutsche Sprache anzueignen. Sie fühlen sich in dieser Sprache zu 
Hause. In dieser Sprache dokumentieren sie hier die Erinnerungen an ihre 
Eltern und Großeltern, die immer auch eigene Erinnerungen sind.

2015 habe ich gemeinsam mit Ferda Ataman das Literaturkollektiv 
«Daughters and Sons of Gastarbeiters» gegründet. In immer verschiedener 
Zusammensetzung lassen wir in (auto-)biografischen Erzählungen die Ge-
schichten unserer Eltern und Großeltern in performativen Lesungen aufleben 
und verleihen damit einer Generation, die es nie ganz ins gesellschaftliche 
Gedächtnis (geschweige denn ins Rampenlicht) geschafft hat, eine Stimme: 
unsere Stimme.

Das Literaturkollektiv ist eine offene Plattform, die im Lauf der Jahre auf 
dreißig Autor*innen aus vielen Teilen der Bundesrepublik angewachsen ist. 
Unsere Geschichten eröffnen und forcieren einen Diskurs über das Selbstver-
ständnis und die Relevanz der Einwanderung in die deutsche Gesellschaft. 

Sie leisten einen Beitrag zur lebendigen Erinnerungskultur. In einer Zeit, in 
der «ethnische», «kulturelle» und «religiöse» «Hintergründe» eine immer 
größere Rolle spielen, erscheint es umso wichtiger, in öffentlichen Debatten 
den Blick auf die konkrete Lebenswirklichkeit von Menschen mit Einwan-
derungsgeschichte zu richten, um gängige «Überfremdungs»-Rhetoriken ins 
Leere laufen zu lassen.

Die vierzehn Geschichten in diesem Buch stellen eine Auswahl 
aus unserem «Kanon» dar. Sie spiegeln unterschiedliche Biografien von 
Gastarbeiter*innen wider, die parallel zur Arbeit in unterschiedlichen Fir-
men sich zugleich auch ein Leben in Deutschland aufgebaut haben. Eigens 
für dieses Buch, das durch die Kooperation mit dem Berliner Verein GLADT 
e.V. und durch die finanzielle Unterstützung des Auswärtigen Amtes ermög-
licht wurde, sind die Geschichten, die wir sonst auf Deutsch lesen, auch in die 
Erstsprachen der jeweiligen (Groß-)Elterngeneration übersetzt worden. Ein 
Anlass dafür war der 60. Jahrestag des Anwerbeabkommens Deutschlands 
mit der Türkei Ende Oktober 2021. Das Gespräch, das wir mit dem Buch an-
regen wollen, ist aber ein breiteres Gespräch, das den Alltag unserer (Groß-)
Eltern und unsere eigenen Lebensrealitäten im Blick hat.

Ich danke allen, die mit ihren Texten, Übersetzungen, Korrekturen und 
anderen konstruktiven Vorschlägen, mit Fotos und Illustrationen, dem Lek-
torat, aber auch mit Ideen und der Koordination einzelner Aufgaben freund-
schaftlich am Entstehen dieses Buches mitgewirkt haben.

Çiçek Bacık, im November 2021


